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4 Welche Aufgaben haben Import- und Export-
filter, die zum Beispiel während der Programm-
installation als Auswahl angeboten werden?

5 Was ist beim Datenaustausch hinsichtlich der
verwendeten Schriften zu beachten?

6 Sie arbeiten an einem Apple-Rechner unter
Mac OS X und erhalten von einem Kollegen mit
Windows-PC einen Opentype-Font. Können Sie
die Schrift ohne Einschränkungen nutzen?

7 Sie arbeiten an einem Windows-PC und er-
halten ein PDF-Dokument, das auf einem Linux-
PC erzeugt wurde. Können Sie es ohne Proble-
me nutzen? 

1.2.8 Datenbanken

1 Was bedeuten die Kürzel DB, DBS und DBMS
und in welchem Zusammenhang stehen sie?

2 Was verstehen Sie unter Daten-Redundanz?

3 In welcher Form werden Daten einer relatio-
nalen Datenbank gespeichert?

4 Erklären Sie am Beispiel einer Artikeldatei die
Begriffe Attribut und Tupel. 

5 Sie möchten über die Kundennummer eine
Beziehung zwischen Kunden- und Rechnungs-
datei definieren. Wählen Sie bitte eine Bezie-
hung vom Typ 1 : 1, 1 : n oder n : n und begründen
Sie Ihre Entscheidung.

6 Eine Rechnungsdatei kann zum Beispiel fol-
gende Felder enthalten:
– Rechnungsnummer
– Kundennummer
– Datum
– Rechnungsbetrag
Welches Feld wäre als Primärschlüssel zu defi-
nieren? Welches Feld ist ein Sekundärschlüssel?

1.2.9 Database Publishing

1 In welchen Bereichen ist Database Publishing
sinnvoll und welche Vorteile bringt es?

2 Was unterscheidet statische und dynamische
Webseiten voneinander?

�3 Welche Rolle spielen CGI und API beim On-
line-Zugriff auf Datenbanken und wie unter-
scheiden sie sich voneinander?

�4 Welche Funktion hat PHP für Datenban-
ken? Beschreiben Sie bitte, was bei einer PHP-
basierten Abfrage einer Online-Datenbank bis
zur Anzeige der Ergebnisse passiert.

1.3 Datenkompression 

1.3.1 Grundlagen

1.3.2 Verlustfreie Kompression

1 Eine grundlegende Einteilung ist die in ver-
lustfreie und verlustbehaftete Kompression.
a Wie lauten die englischen Bezeichnungen für
verlustfrei und verlustbehaftet?
b Nennen Sie jeweils drei Arten digitaler Daten,
die typischerweise verlustfrei bzw. verlustbe-
haftet komprimiert werden.

2 Welche Aufgaben haben Encoder und Deco-
der in der Datenkompression? Bitte auch Stich-
worte zu Vor- und Nachteilen von Hard- oder
Software-Lösungen nennen.

3 Eine Datei wird von 4,6 MB auf 1,4 MB kom-
primiert. Berechnen Sie bitte die Kompressions-
rate (in Prozent) und den Kompressionsfaktor.

4 Welche Kompressionsrate (in Prozent) ist er-
forderlich, um eine Filmdatei von unkompri-
mierten 18 GB auf eine CD mit 700 MB Kapa-
zität zu schreiben?
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5 Was haben Stenografie und das Huffman-
Verfahren gemeinsam?

6 Ein Binärcode besteht beispielsweise aus die-
ser Abfolge von Nullen und Einsen: 
46 Einsen, 82 Nullen, 18 Einsen, 122 Nullen, 132
Einsen. 
a Wie viel Speicher benötigt der Code in dieser
Form?
b Was bewirkt die RLE-Kompression?

7 Beschreiben Sie bitte das Funktionsprinzip
des LZW-Verfahrens am Beispiel einer Bildkom-
pression.

8 Nennen Sie ein Bilddatenformat, welches das
LZ77-Verfahren nutzt. Komprimiert LZ77 bes-
ser oder schlechter als LZW?

9 Wirkt eine LZW-Kompression besser auf ein
Bild mit ausgeprägten horizontalen oder verti-
kalen Strukturen? Begründen Sie bitte Ihre Ent-
scheidung.

10 Für welche Art von Daten eignet sich das
CCITT-Verfahren?

11 Beliebt und verbreitet sind Kompressions-
programme – auch Packer genannt – wie Win-
zip oder Stuffit. 
a Was verstehen Sie in diesem Zusammenhang
unter Archivdatei?
b Wie komprimieren diese Verfahren?
c Für welche Daten sind sie weniger geeignet?

12 Was haben die Formate ARC, ARJ, HQX,
LHA, RAR, SEA und ZIP gemeinsam?

13 Im Downloadbereich einer Webseite sehen
Sie eine Datei mit der Endung sea. Welche Eigen -
schaften hat diese Datei?

1.3.3 Verlustbehaftete Kompression

1.3.3.1 Bildkompression

1 Das Bild wurde ohne Rücksicht auf Verluste
komprimiert. Wie werden die sichtbaren Bild-
fehler genannt?

2 In welchen zwei Schritten werden die Bildda-
ten beim Format GIF komprimiert?

3 Nennen Sie bitte drei Kompressionsmöglich-
keiten, die TIFF (ab Version 6) anbietet.

4 Welche dieser Bilddatenformate arbeiten mit
verlustbehafteter Kompression?
– GIF 89a
– JPEG
– JPEG2000
– PNG
– TIFF

5 Welche der folgenden Datenformate bieten
keine Kompressionsmöglichkeit?
– DOC
– EPS
– GIF
– JPEG
– MPEG
– MP3
– PDF
– PNG
– PSD
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6 Warum ist das YCRCB-Modell besser als das
RGB-Farbmodell für verlustbehaftete Bildkom-
pression geeignet?

7 JPEG2000 ist ein Bilddatenformat mit einigen
herausragenden Eigenschaften.
a Auf welcher Kompressionstechnik basiert es?
b Für welches Bildmaterial ist es besonders ge-
eignet?
c Ist das Zeitverhalten von JPEG2000 symme-
trisch oder asymmetrisch? Bitte kurz erläutern.
d Welche hilfreiche Funktion bietet JPEG2000
für die Bearbeitung außergewöhnlich großer Bil-
der an? 

8 Welche Bedeutung haben die Regions of Inter -
est (ROI) bei JPEG2000?

9 Welchen einzigartigen Vorteil hat JPEG2000
bei der Online-Anzeige?

10 Welches Kompressionsverfahren gilt im Be-
reich der Bildkomprimierung als das effektivste
und vielseitigste? In welchem neuen Datenfor-
mat wird es verwendet? 

11 Die Fraktale Datenkompression hat sich
trotz einiger überzeugender Eigenschaften bis-
her nicht durchsetzen können. Was mögen die
Gründe dafür sein?

�12 JPEG erreicht seine effiziente Komprimie-
rung in mehreren Schritten. Welche sind es? 

�13 Wie arbeitet das DCT-Verfahren (diskrete
Cosinus-Transformation) und wo wird es einge-
setzt?

1.3.3.2 Audio- und Videokompression

1 Typisch für eine Videodigitalisierung ist die
Aufzeichnung im Verhältnis 4 : 2 : 2. Was ist da-
mit gemeint?

2 Bis zu welchem Kompressionsfaktor zeigt
Motion-JPEG kaum sichtbare Verluste? Ab wel-
chem Faktor ist mit stärkeren Qualitätseinbußen
zu rechnen?

3 Welchen Vorteil hinsichtlich des Filmschnitts
hat Motion-JPEG gegenüber MPEG?

4 Warum ist die MPEG-Komprimierung grund-
sätzlich effektiver als Motion-JPEG? 

5 Ein wichtiger Standard im Bereich der Audio-
kompression ist MUSICAM. Warum ist dieses
Verfahren besonders effizient?

6 Wie verfahren Motion-JPEG und MPEG mit
Audiodaten? 

7 Ein zweistündiger Kinofilm, komprimiert mit
MPEG 2, belegt den Speicherplatz einer DVD.
Wie viel Speicher würde bei der Komprimierung
mit MPEG 4 (DivX) etwa benötigt, bei noch gu-
ter Bildqualität?

8 Auf welchem Speichermedium ist MPEG 2
vorrangig vertreten? 

9 Welche zwei Verfahren sind für die Audio-
kompression einer Video-DVD vorgesehen?

10 Welches Verfahren kommt bei MPEG 4 für
die Audiokompression zum Einsatz?

11 Wie viele Ton- und Tiefton-Kanäle werden
jeweils unterstützt?
a MPEG Audio Layer 1
b MPEG Audio Layer 2 und AC-3 (Dolby Digi-
tal)

12 Ist MP3 gleichzusetzen mit MPEG-3? Bitte
kurz erläutern.

13 Auf welchem grundlegenden Verfahren ba-
siert MP3?

14 Welche Funktion haben Key- oder I-Frames?

15 Was versteht man unter I-Frame-Kompres -
sion?
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2.2 Was ist und wie entsteht Farbe?

2.2.1 Farbe ist Farbempfindung

2.2.2 Körperfarbe, Beleuchtung ...

2.2.3 Farbreiz und Farbempfindung

1 In der Umgangssprache ist das Wort „Farbe“
mehrdeutig. Es wird sowohl für Farbempfindun-
gen als auch für färbende Substanzen (Druck-
farben, Malfarben usw.) verwendet.
In welchen der folgenden Sätze geht es um  Farb   -
 empfindungen (Farben), in welchen geht es um
färbende Substanzen (Körperfarben)?
a „Beim Druck dieser Zeitschrift werden wir et-
wa 8000 kg Farbe verbrauchen.“
b „Im Kaufhaus sah diese Jacke tiefschwarz aus;
bei Tageslicht betrachtet, ist sie aber dunkel-
blau.“
c „Für Metallic-Farben verlangt der Autohänd-
ler einen Aufpreis von 650 Euro.“
d „Auch bei ganz genauem Hinsehen kann ich
keinen Farbunterschied feststellen!“
e „Bei Nacht sind alle Katzen grau.“
f „Die Lichtechtheit ist ein wichtiges Qualitäts-
kriterium für Farben, die im Außenbereich ver-
wendet werden.“

2 Ordnen Sie den Ziffern in der Skizze die Be-
griffe „Beleuchtung“, „Farbe“, „Farbreiz“ und
„Körperfarbe“ zu.

3 In welcher rechnerischen Beziehung stehen
spektraler Reflexionsfaktor R(l) der Körperfar-
be, Spektralverteilung S(l) der Beleuchtung
und Farbreiz j(l)?

4 Reflexionskurven beschreiben Körperfarben
eindeutig – Körperfarben mit deckungsgleichen
Reflexionskurven sind identisch. Die von  iden -
tischen Körperfarben ausgehenden Farbreize
kön nen aber durchaus un terschiedlich sein.
Woran liegt das?

5 Warum ist ein Farbreiz noch keine Farbe? Was
muss noch hinzukommen? Warum? 

�6 Beim Vergleichen von Farben sagt ein Kol-
lege: „Die Farben sehen nur gleich aus. In Wirk-
lichkeit sind das aber unterschiedliche Farben.“
Warum ist diese Aussage – streng genommen –
in sich widersprüchlich? Welchen Sachverhalt
will der Kollege wahrscheinlich beschreiben?

7 In der Netzhaut (Retina) des menschlichen
Auges gibt es zwei Arten lichtempfindlicher Zel-
len (Rezeptoren): Stäbchen und Zapfen. Setzen
Sie in den folgenden Aussagen jeweils den rich-
tigen Begriff in die Lücke.
Beim Nachtsehen sind nur die . . . aktiv; bei Be-
leuchtungsstärken von weniger als 3 lx funktio-
nieren die . . . noch nicht. 
Mithilfe der . . . können ausschließlich unbunte
Farben wahrgenommen werden.
Die . . . vermitteln sowohl bunte als auch  unbunte
Farbempfindungen.
Es gibt drei Arten von . . .; sie werden S-, M- und
L-Rezeptoren genannt.

8 Bitte die Übersicht ergänzen.

Der Farbreiz enthält Farbempfindung

hauptsächlich kurze ?
Wellenlängen

hauptsächlich mittlere ?
Wellenlängen

hauptsächlich lange ?
Wellenlängen

(nahezu) gleiche Anteile ?
aller Wellenlängen
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9 Ordnen Sie den abgebildeten Reflexionskur-
ven die Farben Rot, Grün, Blau, Weiß, Grau und
Schwarz zu. 

10 Wie viele unterschiedliche Wellenlängen
ent hält eine Spektralfarbe?
Wie viele Spektralfarben gibt es ungefähr?

11 Die „Farbempfänger“ in der Netzhaut des
menschlichen Auges heißen S-, M- und L-Reze-
p toren. Für welche Sachverhalte stehen die
Buchstaben S, M und L?

12 Ein Zeuge sagt vor Gericht aus, er habe bei
einem Spaziergang gegen Mitternacht in einem
unbeleuchteten Park eine verdächtige Person
bemerkt, die mit einer blauen Jacke bekleidet
war und einen rotbraunen Rucksack trug.
Warum ist diese Aussage unglaubwürdig?

2.2.4 Empfindungsmäßige Farbdimensionen

1 Um welche empfindungsmäßige Farbdimen-
sion geht es, wenn zum Beispiel von „Blau“,
„Orange“, „Grün“, „Gelb“, „Rot“ oder „Violett“
die Rede ist?

2 Wie werden Farben genannt, die sich nur
durch unterschiedliche Helligkeiten voneinan-
der unterscheiden können?

3 Erläutern Sie, auf welche empfindungsmäßige
Dimension der Farbe sich Verweißlichung und
Verschwärzlichung auswirken.

4 Bitte die fehlenden Begriffe einsetzen:
Während . . . . . . angibt, wie (in welcher Weise)
sich eine Farbe vom gleich hellen Unbunt unter-
scheidet, wird die Stärke dieses Unterschieds
durch . . . . . . gekennzeichnet.

5 Alltägliche Farbbegriffe kennzeichnen Farben
– mehr oder minder anschaulich – durch ähnlich
gefärbte Lebe wesen und Gegenstände (Gras-
grün, Weinrot), nach dem Verwendungszweck
(Signalrot) oder auch durch umgangssprachli-
che Wendungen (Knallrot, Quietschgelb).
Geben Sie zu jedem Farbenpaar an, welche der
beiden Farben die buntere ist.
Feuerrot – Rotbraun
Olivgrün – Laubgrün
Rapsgelb – Ockergelb
Rosarot – Knallrot
Taubenblau – Enzianblau
Grasgrün – Moosgrün
Sonnengelb – Elfenbein
Weinrot – Signalrot
Ultramarinblau – Graublau

6 In welcher Beziehung stehen die Begriffe „Sät-
tigung“ und „Verweißlichung“ zueinander? 
Bedeuten sie dasselbe, ist Sättigung das Gegen-
teil von Verweißlichung oder haben die beiden
Begriffe gar nichts miteinander zu tun?
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3.6 Bildbearbeitung

3.6.2 Weiß- und Schwarzpunkt

1 In welchem Verhältnis stehen die Kontrast-
verhältnisse der meisten Ausgabemedien zu den
Kontrastverhältnissen von Fotos, Diapositiven
und natürlich beleuchteten Objekten?

2 Warum ist es nötig, Weiß- und Schwarzpunkt
für jedes einzelne Bild individuell zu bestimmen?
Ist das Ergebnis nicht ohnehin immer dasselbe?

3 Die Bilder unterscheiden sich nur durch ihre
un terschiedlichen Weiß- und Schwarzpunkte.

a Welches Tonwerthistogramm gehört zu wel-
chem Bild? In der Histogramm-Darstellung
steht Schwarz (RGB 0, CMYK 100 %) links und
Weiß (RGB 255, CMYK 0 %) rechts.

b In welchem Bild sind Weiß- und Schwarz-
punkt richtig gesetzt? Warum nicht bei den an-
deren?

4 Beim Einstellen von Weiß- und Schwarzpunkt
können Buntstiche beseitigt, gemildert oder er-
halten werden. Welche Möglichkeit wählen Sie
in den folgenden Fällen? Bitte kurz begründen.
a Auf dem Foto einer Winterlandschaft ist der
Schnee leicht grünlich.
b Auf dem Foto eines Sonnenuntergangs sind
weiße Objekte leicht gelblich-orange.

5 Was sind Glanz- oder Spitzlichter? In welcher
Beziehung stehen sie zum „eigentlichen Weiß“
des Bilds?

6 a Zur Wiederholung (vgl. Abschnitt 3.2.3.2):
Was bedeutet der Begriff Posterisierung? Wel-
chen sichtbaren Qualitätsmangel haben stark
posterisierte Bilder?
b Durch welche Vorgehensweisen lässt sich die
Posterisierung des Bilds beim Setzen von Weiß-
und Schwarzpunkt vermeiden?

3.6.3 Gradationskurven

1 Welcher Tonwertbereich muss vor allem ver-
ändert werden, wenn Bilder trotz korrekt ge-
setztem Weiß- und Schwarzpunkt insgesamt zu
hell oder zu dunkel sind?

2 Wird das Bild durch die
Anwendung dieser Kurve
dunkler oder heller? 
Oder wird die Helligkeit
gar nicht wesentlich 
beeinflusst?

3 Welche Tonwerte des Bilds müssen in welcher
Weise verändert werden, um die Lichterzeich-
nung des Bilds zu verstärken? 
Wie muss die Gradationskurve in diesem Ton-
wertbereich verlaufen?

4 Welche Kurve verstärkt die Mitteltonzeich-
nung? Welche Wirkung hat die andere Kurve?
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5 Mit welcher der hier gezeigten Gradations-
kurven wird die Lichterzeichnung, mit welcher
wird die Tiefenzeichnung des Bilds verstärkt?
Welche Wirkungen haben die anderen beiden
Gradationskurven?

6 Skizzieren Sie Gradationskurven zur Zeich-
nungsverstärkung in „Schneebildern“ und in
„Nachtbildern“ (High- bzw. Low-Key-Bildern)
sowohl im RGB- als auch im CMYK-Modus.

7 Ein Bild für einen Katalog zeigt schwarze und
weiße Textilien. 
a Die Zeichnung soll sowohl in den hellen als
auch in den dunklen Motivteilen verstärkt wer-
den. Skizzieren Sie bitte die Gradationskurve im
RGB- und im CMYK-Modus.
b Welchen Nebeneffekt hat diese Zeichnungs-
verstärkung? Lässt sich dieser Effekt vermeiden?

8 Ein Bild hat im Mitteltonbereich  einen kräfti-
gen Gelbstich; Weiß und Schwarz sind in Ord-
nung. Skizzieren Sie bitte die Gradationskurven
zum Ausgleich des Gelbstichs im RGB-Modus.

�9 Nach der Bearbeitung mit dem Gradations-
werkzeug sehen die Tonwerthistogramme von
zwei Bildern wie unten gezeigt aus. Vor der Be-
arbeitung waren sie nicht posterisiert. 
a Wie wurden die Bilder bearbeitet?
b Formulieren Sie als allgemeine Regel, wie sich
die Art der Gradationskorrektur aus der Poste-
risierung erkennen lässt.
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8 Ordnen Sie bitte diese Schriftmuster den Un -
tergruppen Xa bis Xd zu.

9 Geben Sie bitte jeweils an, ob beim Satz in
 gebrochener Schrift das lange oder das runde s 
(s oder @) zu verwenden ist.
– Milchreis, Apfelmus und Kirschkompott sind

des Geschichtsprofessors Lieblingsspeisen.
– Das Essen in diesem Rasthaus birgt ein schwe-

res  gesundheitliches Restrisiko.
– Wissenshungrige Astronomen observieren

Fix sterne mittels riesiger Teleskope.
– Muskulöse Hochleistungssportler stemmen

mühelos zentnerschwere Zement säcke.

4.3.3 Alternativen zu DIN 165184

1 Beantworten Sie bitte folgende Fragen zum
(gescheiterten) Entwurf einer Neufassung der
Norm DIN 16518 aus dem Jahre 1998:
– Wird zwischen venezianischer und französi-

scher Renaissance-Antiqua unterschieden?
– Schriften aus welchen Gruppen der geltenden

Norm finden sich in Gruppe 2 (Römische Se-
rifenschriften) des Normentwurfs?

– In welchen Gruppen und ggf. Untergruppen
des Entwurfs finden sich die Antiqua-Varian-
ten aus Gruppe VII der geltenden Norm?

2 Der Klassifikationsvorschlag von Max Bollwa-
ge aus dem Jahre 2000 enthält vier Hauptgrup-
pen mit jeweils fünf Untergruppen. Zu welchen
Gruppen und Untergruppen gehören die Schrif-
ten Jenson, Didot und Akzidenz-Grotesk?

�3 Im Gegensatz zur Norm DIN 16518 und
dem Normentwurf von 1998 enthält der Klassi-
fikationsvorschlag von Max Bollwage keine spe-
zielle Gruppe oder Untergruppe für gebrochene
Schriften. Ist das sinvoll? Nennen Sie bitte ein
Pro- und ein Kontra-Argument.

4.4 Vertikale Ausdehnung
der Schrift (4.4.1 bis 4.4.3)

1 a Von welcher Längeneinheit leitet sich der
PostScript-Point (DTP-Point, Big Point) ab? 
b Wie lautet die Abkürzung für Point und wie
viel Millimeter entspricht er?
c Der wievielte Teil eines Pica entspricht einem
Point? 
d Wie viel Pica passen auf 25,4 mm?

2 a Wie viel Millimeter entspricht ein typo -
grafischer Punkt (p) des deutsch-französischen
Nor malsystems?
b Wie viel Punkt ergeben ein Cicero (c)?

�3 Rechnen Sie bitte die Strecke 96 mm in Ci-
ce ro (Bruchteile in Punkt) und in Pica (Bruchtei-
le in Point, eine Nachkommastelle) um.

4 a Nennen Sie bitte die Fachbegriffe zu den
mit 1 bis 5 gekennzeichneten Strecken.
b Die Summe welcher zwei Strecken kommt der
Schriftgröße am nächsten?

5 Sie messen die Schriftgröße einer von Ihnen
gesetzten Headline im gedruckten Endprodukt.
Das Mess ergebnis (unteres Ende der Unterlän-
ge bis oberes Ende der Oberlänge) beträgt 92 pt.
Sie haben die Headline aber in 96 pt gesetzt. Was
ist wahrscheinlich schief gelaufen?
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6 Die gemessene Oberlänge einer Schrift be-
trägt 10,5 pt.
a Errechnen Sie bitte die Schriftgröße nach
Faustregel.
b Zu welcher Größengruppe (Konsultations-,
Lese-, Schaugröße) gehört diese Schriftgröße?

7 a Warum werden Rundungen und Spitzen bei
Versalien und Gemeinen sowohl nach oben als
auch nach unten metrisch überzeichnet? 
b Welche optische Wirkung würde entstehen,
wenn zum Beispiel o und x metrisch exakt gleich
hoch wären?

8 Damit längere Texte gut und flüssig lesbar
sind, darf der Zeilenabstand nicht zu klein sein.
Welches Merkmal der Schrift muss bei der Fest-
legung des Zeilenabstands unbedingt berück-
sichtigt werden? Wie wirkt es sich auf den Zei-
lenabstand aus? Bitte kurz erläutern.

9 Errechnen Sie bitte die Zeilenabstände so-
wohl absolut in Point als auch relativ in Prozent:
– Schriftgröße 6 pt, Durchschuss 1,5 pt 
– Schriftgröße 9 pt, Durchschuss 2 pt 
– Schriftgröße 12 pt, Durchschuss 4 pt

10 Wie groß (in Point) ist jeweils der Durch-
schuss?
– 8/10 pt
– 7/9 pt
– 12/15 pt

11 Berechnen Sie bitte die Schriftgrößen nach
den folgenden Angaben und geben Sie jeweils
an, ob es sich um eine Konsultations-, Lese- oder
Schaugröße handelt.
– Zeilenabstand 14 pt, Durchschuss 3 pt
– Zeilenabstand 8 pt, Durchschuss 1,5 pt
– Zeilenabstand 12 pt, Durchschuss 2 pt
– Zeilenabstand 28 pt, Durchschuss 6 pt

12 Erläutern Sie bitte kurz die Begriffe splendid,
kompress und subkompress in Bezug auf den
Zeilenabstand.

4.5 Horizontale Ausdehnung
der Schrift  (4.5.1 bis 4.5.4)

1 a Woraus setzt sich die Dickte eines typogra-
fischen Zeichens zusammen? 
b Wie wird die Bestimmung dieser Werte in der
Schriftgestaltung genannt?

2 a Was unterscheidet proportionale Schriften
von unproportionalen?
b Wie werden unproportionale Schriften auch
genannt?

3 Welche der hier gezeigten Schriften sind pro-
portional, welche sind unproportional?

4 Woraus ergibt sich die Laufweite einer Schrift
und wie wird sie angegeben?

5 Für eine Schrift ist die Laufweite mit 64 Zei-
chen auf 100 mm bei der Schriftgröße 10 pt an-
gegeben. Warum können Sie sich nicht darauf
verlassen, dass dieser Wert im Satz immer genau
eingehalten wird?

6 a Was geschieht beim Unterschneiden, was
beim Spationieren der Schrift?
b Wie lauten die englischen Fachbegriffe?
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7 Bis zu welcher Schriftgröße ist die automati-
sche Unterschneidung nach Unterschneidungs-
tabelle in der Regel ausreichend?

8 Bei der Arbeit mit einem Layout-Programm
wurde versehentlich die automatische Unter-
schneidung deaktiviert. Nennen Sie bitte einige
Buchstabenpaare, an denen das auf den ersten
Blick sehr deutlich zu erkennen ist.

9 a In welchen Fällen sollte die Schrift norma-
lerweise etwas weiter gestellt werden (positiver
Spationierungswert)? 
b In welchem Fall kann sie oft etwas enger ge-
stellt werden (negativer Spationierungswert)?

10 a Was ist ein Geviert bei einer Schriftgröße
von 11 pt? 
b Welche Seitenlänge hat ein Geviert bei einer
mit 12/15 pt ausgezeichneten Schrift?

11 Im Layout-Programm InDesign wurde die
Schrift um den Wert +10 spationiert. Welcher
Wert muss im Programm QuarkXPress eingege-
ben werden, um dieselbe Spationierung zu er-
reichen?

12 a Wozu dienten Ligaturen bei Handschrif-
ten und im manuellen Bleisatz?
b Warum ist es auch heute noch sinnvoll, Liga-
turen zu verwenden?

13 Geben Sie bitte jeweils an, ob Ligatur oder
Einzelbuchstaben gesetzt werden sollten.
Affe, raffen, lauffreudig, Kaff, Schaffell 
fixieren, einfinden, Schellfisch, seifig, knuffig 
verfluchen, Auflauf,  Reflex, schlaflos, käuflich
haften, Huftier, schnaufte, Kraft, Auftrag

14 a Was soll mit dem Versalausgleich erreicht
werden?
b Welche messtechnischen Grundregeln sind
beim Versalausgleich in jeder Schriftgröße und
bei jedem Schrifttyp unbedingt zu beachten?

4.6 Schriftschnitte  (4.6.1 bis 4.6.5)

1 Übersetzen Sie bitte folgende Schriftschnitt-
Bezeichnungen ins Englische bzw. Deutsche.
– light italic 
– dreiviertelfett schmal
– semibold extended
– extra fett extra schmal 
– book condensed italic
– medium ultra extended 
– fett breit kursiv
– ultra light condensed 
– medium condensed 
– demibold narrow

2 Welche Ursprünge haben die Bezeichnungen
kursiv und italic?

3 a Wie lautet die im Englischen überwiegend
verwendete Bezeichnung für den nichtkursiven
Normalschnitt einer Buchschrift? 
b Auf welches historische Ereignis weist diese
Bezeichnung hin?

4 Geben Sie zu den folgenden Mustern bitte je-
weils an, ob es sich um einen kursiven (italic) oder
schrägen (oblique) Schnitt handelt.

Rafgenduksolm

Rafgenduksolm

Rafgenduksolm
Rafgenduksolm

Rafgenduksolm

Rafgenduksolm

5 Es ist möglich, nicht vorhandene oder verfüg-
bare Schnitte einer Schrift – zum Beispiel breit,
schmal, fett, schräg – künstlich zu erzeugen. Er-
läutern Sie zusammenfassend die optischen Fol-
gen für die Buchstaben und das Schriftbild.

6 An welchen zwei Kleinbuchstaben ist bei
Schriften der Gruppen I bis IV auf den ersten
Blick zu erkennen, ob ein echter kursiver Schnitt
oder eine „elektronische“ Schrägstellung vor-
liegt?
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18 Die Skizzen zeigen die korrekt ausgeschos-
senen inneren Formen der jeweils dritten 16-sei-
tigen Bo gen von zwei Broschüren.
Worauf ist der Unterschied zurückzuführen?

19 Die Skizze zeigt den Einteilungsbogen für
 eine Broschüre. Unterbrochene Linien kenn-
zeichnen die Falze, durchgezogene Linien die
Schnitte (Begrenzungen des beschnittenen Sei-
tenformats).
a Welche Bindungsart (Heftung oder Klebebin-
ding) ist vorgesehen? Wie lässt sich das am Ein-
teilungsbogen erkennen?
b Skizzieren Sie bitte den Einteilungsbogen für
die andere Bindungsart.

�20 Um welche Form des wievielten Bogens
geht es in den beiden Ausschießschemata? Wel-
ches Ausschießschema ist richtig, welches feh-
lerhaft? Lösung bitte erläutern.

6.6 Rasterung

6.6.1 Grundlagen

6.6.2 Periodische Raster

1 Welches der stark vergrößerten Bilder zeigt
einen periodischen Raster, welches einen nicht-
periodischen? Erläutern Sie bitte die wesentli -
chen Unterschiede.

2 Nennen Sie bitte zwei Begriffe, die dasselbe
bedeuten wie der Begriff periodischer Raster.

3 Erläutern Sie bitte die Begriffe
– Rasterfrequenz,
– Rasterkonstante (Rasterperiode),
– Rasterweite.

4 Die beiden Raster sind in zehnfacher Vergrö-
ßerung abgebildet. Welche Rasterfrequenzen
(1/cm) haben sie in der Originalgröße?
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5 Errechnen Sie bitte jeweils die Rasterkonstan-
te in Millimeter und die Fläche der Rasterzelle 
in Quadratmillimeter für die Rasterfrequenzen
60/cm und 120/inch.

6 Wie hoch ist der prozentuale Rastertonwert
(Flächendeckungsgrad), wenn der Rasterpunkt
0,013 mm2 und die Rasterzelle 0,052 mm2 groß
ist?

7 Die Bilder zeigen periodische Raster mit un -
terschiedli chen Punktformen.
a Wie werden die beiden Rasterpunktformen
genannt?
b Welchen Vorteil hat die Punktform im oberen
Bild gegenüber der Punktform im unteren?

8 Welches der drei Graustufenbilder hat den
richtigen Rasterwinkel? 
Begründen Sie bitte Ihre Entscheidung.

9 Beim Zusammendruck periodischer Raster
entstehen Überlagerungsmuster (Interferenz-
muster).
a Wie werden diese Überlagerungsmuster auch
genannt?
b Wie groß muss die Differenz zwischen den
Winkeln von zwei Rastern mit gleicher Frequenz
sein, um das kleinstmögliche Interferenzmuster
zu erzielen?

10 Welcher Druckfarbe wird beim vierfarbigen
Druck der Rasterwinkel 45° (oder 135°) zuge-
wiesen? Wovon hängt die Entscheidung ab?

11 Bei der Rasterung vierfarbiger Bilder können
zum Beispiel die Winkel 0°, 15°, 75° und 135°
verwendet werden. 
Welcher Winkel wird der Druckfarbe Yellow zu-
gewiesen? Aus welchem Grund?

12 Geben Sie bitte die Rasterwinkel sowohl
rechtsdrehend (0° auf 12 Uhr) als auch linksdre-
hend (0° auf 3 Uhr) an.

13 Auch die Winkel dieser Raster sollen sowohl
rechts- als auch linksdrehend angegeben wer-
den.

14 a Was ist gemeint, wenn von Rastern mit
Hauptachse gesprochen wird?
b Welche Besonderheit ist bei der Festlegung
der Winkel für Cyan, Magenta und Schwarz zu
beachten, wenn Raster mit Hauptachse verwen-
det werden?

15 a Zu welcher Erscheinung kommt es, wenn
zwei oder mehr Druckfarben mit identischen
Rasterwinkeln übereinander gedruckt werden?
Nennen Sie bitte den Fachbegriff und erläutern
Sie die Ursache.
b Beim Druck von Bildern mit mehr als vier Far-
ben lässt es sich nicht vermeiden, bestimmte
Rasterwinkel mehrfach zu verwenden. Wie wird
dieses Problem beim Hexachrome-Verfahren
gelöst, wie beim Siebenfarb-Prozess?
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16 Bei welchen Druckverfahren werden Raster-
winkel wie zum Beispiel 7,5°, 22,5°, 82,5° und
142,5° (anstelle von 0°, 15°, 75°, 135°) verwen-
det? Aus welchen Gründen?

17 a Ab welcher Rasterfrequenz sind bei einem
Betrachtungsabstand von 30 cm keine Raster-
punkte mehr zu sehen?
b Welche rasterungstypischen Strukturen sind
aber bei dieser Rasterfrequenz noch zu erken-
nen? Wie hoch müsste die Rasterfrequenz sein,
wenn auch diese Strukturen nicht mehr zu sehen
sein sollen?

18 Warum werden vergleichsweise grobe Ras-
ter auf Plakaten nicht als störend empfunden?

19 Nennen Sie bitte zwei technische Einschrän-
kungen oder Probleme, die beim Druck mit sehr
hohen Rasterfrequenzen – zum Beispiel 120/cm
oder 160/cm – auftreten.

�20 a Wie hoch ist der prozentuale Rasterton -
wert, wenn ein kreisrunder Rasterpunkt den
Durchmesser 80 µm hat (1000 µm = 1 mm) und
die Rasterfrequenz 54/cm beträgt?
b Wie hoch ist der Rastertonwert, wenn ein
kreis rundes Rasterloch bei der Frequenz 70/cm
den Durchmesser 40 µm hat?

�21 Welche Seitenlänge in Mikrometer hat ein
quadratischer Rasterpunkt, Tonwert 50 %, bei
der Rasterfrequenz 150/inch?

6.6.3 Nichtperiodische Raster

6.6.4 Hybridraster

1 a Nennen Sie zwei Begriffe, die dasselbe be-
deuten wie der Begriff nichtperiodischer Raster.
b Warum ist der Begriff nichtperiodischer Raster

– streng genommen – in sich widersprüchlich?

2 Durch welche Größe wird die Feinheit nicht-
periodischer Raster gekennzeichnet?

3 Nennen Sie Vor- und Nachteile nichtperiodi-
scher Raster gegenüber periodischen Ras  tern.

4 Warum muss die Art der Rasterung (perio-
disch oder nichtperiodisch) bereits bei der Er-
zeugung und Bearbeitung der CMYK-Bilddaten
berücksichtigt werden?

5 Hybrid gerasterte Bilder sind teils periodisch
und teils nichtperiodisch gerastert. In welchen
Teilen des Bilds sind die Rasterpunkte periodisch
angeordnet, in welchen nichtperiodisch?

6 a Welchen Vorteil bieten Hybridraster ge -
gen über nichtperiodischen Rastern?
b Welchen Vorteil bieten sie gegenüber perio-
dischen Rastern? Welches Problem tritt aber
auf, wenn dieser Vorteil möglichst weitgehend
genutzt werden soll? 

�7 Seit mehr als 15 Jahren gibt es praxistaugli-
che Software zur Erzeugung nichtperiodischer
Raster. Trotz unbestreitbarer Vorteile der NP-
Rasterung sind aber die meisten Druckprodukte
heute immer noch periodisch gerastert. Welche
Gründe kann das haben?

6.7 Raster Image Processing

6.7.1 Grundlagen der „Rasterisation“

1 Die englischen Begriffe raster und rasterisation

bedeuten nicht dasselbe wie die drucktechni-
schen Fachbegriffe „Raster“ und „Rasterung“.
a Wie lassen sich die englischen Begriffe sinn-
gemäß ins Deutsche übersetzen?
b Wie werden die zur Simulation von Halbtö-
nen im Druck verwendeten Raster in der engli-
schen Fachsprache genannt?

2 Die Umwandlung der PostScript- oder PDF-
Seitenbeschreibung in Ausgabe-Bitmaps erfor-
dert drei  logische Schritte. 
a Nennen Sie bitte die Bezeichnungen der drei
Schritte und erläutern Sie diese kurz.
b Welche davon werden vom RIP ausgeführt?
c Welche davon führt die PDF Print Engine aus?
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�7 Ein Versandhaus bietet sein Sortiment so-
wohl über einen gedruckten Katalog als auch im
Online-Shop an. Bei der Auswertung der Bestell-
statistiken wird wiederholt festgestellt, dass die
Rücksendequote bei On line-Bestellungen höher
ist als bei Katalogbestellungen. Welche Gründe
kann das haben?

9.6 Gestaltungsraster (9.6.1 und 9.6.2)

1 In welcher Weise verändert sich die Darstel-
lung einer Webseite mit flexibler Größe, wenn
das Browserfenster auf dem Zielrechner vergrö-
ßert oder verkleinert wird?

2 Warum wird bei der Gestaltung komplexer
Webseiten mit mehrspaltigem Text, Überschrif-
ten, Bildern und Grafiken oft mit fes ten Seiten-
breiten gearbeitet? Welcher praktische Nachteil
wird dabei aber in Kauf genommen?

3 Breiten und Höhen fester Seitengrößen sind
häufig an den SVGA- oder den XGA-Standard
angelehnt. Warum sollten die Seiten aber immer
etwas kleiner als 800 × 600 Pixel (SVGA) bzw.
1024 × 768 Pixel (XGA) sein?

4 Obwohl es kaum noch Displays unterhalb des
XGA-Standards (1024 × 768 Pixel) gibt, werden
Webseiten häufig mit weniger als 800 Pixel Brei-
te angelegt. Aus welchem Grund?

5 Was ist gemeint, wenn von „pixelgenauen“
Gestaltungsrastern gesprochen wird?

6 Welche drei Funktionsbereiche enthält jede
Webseite? Welcher kommt oft noch hinzu?

7 Erläutern Sie die besondere Bedeutung des
Top-Screens bei der Gestaltung von Webseiten.

8 Sollte das für eine Website entwickelte Basis-
Gestaltungsraster auch für die Startseite ver-
wendet werden?

9 Welche arbeitsorganisatorischen Gesichts-
punkte sprechen für die Verwendung von Tem-
plates (Musterseiten)?

10 Skizzieren Sie das Basis-Gestaltungsraster,
das beiden Seiten (www.hks-farben.de) zugrun-
de liegt. Kennzeichnen Sie darin bitte Site-Iden-
tifikation und Navigationsbereiche.

9.7 Struktur und Navigation
(9.7.1 bis 9.7.3)

1 Was unterscheidet die sprung-lineare Struk-
tur von der rein linearen? Welche der beiden ist
auch für nicht-interaktive, automatisch ablau-
fen de Präsentationen geeignet?

2 Welche Grundstruktur haben die meisten
Websites? 
Warum wird gerade diese Struktur bei der Ge-
staltung von Websites derart bevorzugt?

3 Matrix- und Netzstruktur sind bei Websites
vergleichsweise selten anzutreffen. Aus welchen
Gründen?
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4 Die drei Strukturpläne sind Kombinationen
aus jeweils zwei Grundstrukturen. 
Geben Sie bitte an, um welche Grundstrukturen
es sich handelt und welche die jeweils über- bzw.
untergeordnete ist.
a

b

c

5 Eine Forderung an hierarchisch strukturierte
Websites lautet, dass die Hierarchie nicht zu tief
sein soll. Erläutern und begründen Sie diese For-
derung bitte.

6 Welche Faustregel
wurde offensichtlich
nicht beachtet, wenn
die Auflistung der
untergeordneten
 Themen in der Navi-
 gationsspalte so aus-
sieht?
Erläutern Sie Inhalt
und Bedeutung dieser
Faustregel.

7 Die Abbildung zeigt einen Ausschnitt der  Site -
map einer hierarchisch strukturierten  Website
(www.deutsche-rentenversicherung-bund.de).
a Wie viele Ebenen hat die Hierarchie der Web-
site einschließlich der in der Sitemap nicht auf-
geführten Startseite?
b Skizzieren Sie bitte den „Ast“ des Struktur-
plans, an dessen Beginn die Seite „Deutsche Ren-
tenversicherung“ steht, mit allen untergeordne-
ten Seiten. Stellen Sie die Seiten der untersten
Ebene durch Stapel dar.
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8 Der oben gezeigte Strukturplan ist dringend
verbesserungsbedürftig.
Entwickeln Sie einen entsprechenden Struk tur -
plan mit flacherer Hierarchie. Beachten Sie dabei
bitte die Regel „Sieben plus Zwei“.

9 Erstellen Sie bitte Wireframes (Na vigations -
skizzen) für die Seiten 
– Start,
– Impressum (6),
– Scanner (3),
– Modell M (3.3)
des folgenden Strukturplans. Orientieren Sie
sich dabei an den Beispielen in „Informationen
verbreiten“, Abschnitt 9.7.2.

10 Eine Grundregel bei der Navigationsgestal-
tung lautet, dass zu jedem Weg ein Rückweg ge-
hört. Ist das wirklich nötig? Jeder Browser hat
doch einen Zurück-Button!

11 Was ist gemeint, wenn im Zusammenhang
mit der Navigation von „Jojo-Effekten“ gespro-
chen wird? Wie können sie vermieden werden?

12 Am Kopf einer Webseite steht die Zeile
Startseite > Politik > Sozialpolitik > Arbeitsmarkt

a Wie wird eine derartige Angabe genannt?
b Welche der fünf „W-Fragen“ werden durch
diese Angabe beantwortet?
c Formulieren Sie bitte entsprechende Zeilen
für die Seiten „Fachinformatiker für Systeminte-
gration“ und „Minijobber“ in der zu Aufgabe 7
auf der vorigen Seite abgebildeten Sitemap.

13 a Erläutern Sie den Unterschied zwischen
 Site map und Site-Index.
b Welche Ergänzung oder Alternative zu Site-
map und -Index wird insbesondere in umfang -
reichen Sites häufig verwendet?
c Warum enthält das links abgebildete Struk-
turplan-Beispiel keine Sitemap?

�14 Diskutieren Sie bitte diese Aussage:
„Sitemaps sind überflüssig. Eine schlüssige Navi-
gation braucht keine Unterstützung durch zu-
sätzliche Suchhilfen – und ein schlechtes Navi-
gationskonzept wird durch die Sitemap nicht
besser.“
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